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Sie alle matteten in bet grühlingsfomte, bie glansooll
non ben SBipfeln bes Sdjtohpartes herüberflutete. SSögel
3witfdjerten, lodten, trillierten, was ihre Heine Stuft cor
ßuft nur faffen motzte. Um buftfdjwere 33lüten fummteu
Sienen, brummten bide Hummeln. fiaut trabte non ben
Stalten herüber ber Hahn, muhten Kütje, ftampften, wie»

berten freiheitheifdjenb bie Sterbe. Sin grühlingsfeft, ein
fo wilber ßebensraufdj sitterte in bet ßuft, in alt ben brauen
Sieren, bah bie Sonne ftrahlenber lächelte, fieghaft böber
ftieg in namenlofem 3ubel über bas unermeßliche SJtaien»

glüd ihrer lieben ©rbe ba unten.
Berträumt lag ber fonnenfuntelnbe Sdjlohptah.
3n bumpfen Schlägen rollte ber Dorntrr bet ©einübe

herüber. il;©ewebr im Strm, gleichmäßig fdjritt ber ßanöfturm«
folbat bie SBadje auf unb ab 3ft es bie flimmembe
Sonne, bie bicb, Solbat, fo eigentümlich blinjeln ntadjt?
Dentft bu an bein bübfdjes Häuschen mit ben grünumrantten
blanten grenftern bort brühen in Deutfdjilanbs fruct)tfcftracU
lenbem Hügellanb? Deiner brauen Siran bentft bu, bie

Sorgen bat, o gewih, bie aber bem Sag, bet Stacht rubig
entgegenfeben barf, ohne 3U gittern, ni# gefcfjrecEt burü)

raube Sefeble?! Unb jetit bufcht ein Sonnenfcbeitt über
bein wetterbartes ©efidjt • ietgt fiebft bu bein Slösdjen,
bas 3toeijäbrige 23lonbdjen, bas bit bie Statt fo fpät nocb

fdjentte. Das Kinöcben, bas non einem Urtaub 3um anbern
immer bet3iger, brolliger tnirb, bidj fo fragenb grob angudt:
©ebft fort, 33ati? — Unb beine gutmütigen Stugen ftreifen
biefe Unglitdlicben hier. SBas blingelft bu fo eigen, ßanb»

fturmfolbat? 3a, bicb jammern biefe Heimatlofen unb ooil
Sebnfudjt unb Dant irrt beine Saterfeele hinüber 3ur wohl»
behüteten Heimat — Du träumft mit offenen Äugen...

Da töfte fidji unterbeffen non ber Schar ber SBartenben
eine grrau. 333ie eine Sraumroanbelnbe, getabeaus fdjritt
fie, umniberfteblid) angesogen, bie paar Stufen hinauf sum
©artenfaal. Stn ben pflüget febte fie fic&. Unb bann
0 Sögel, ihr guten Siere alle nerftummt! SBinb, hör' auf
3U weben, leife nur fäufelt ihr hoben SBipfel! Statur, neige
bicb nor ben unfterblidjen Sönen eines ©ottes 3urüd=
gelehnt, bie weit offenen St tigert ent3üdt ins Himmelsblau
nerfentt, ihre Seele bingegoffen in ber Söne S drittelt unb
ßeibettfdraft — eine leiboolle heilige ©äcilia ergoß bie ©in»

fame ihr unenblidjes ßeib in Sftufif. Stil ihren .Stummer,
bie bange Srrage nach bem Satten, non bem fie nicht mehr

gehört, bie gualnolle Sorge um Sohn unb So drier, bie
fortgeführt warben an Orte, bie feine Stunbe fanbten — all
ihr wüblenber, lange nerbaltener S<bmer3 floh hinüber in
Söne noil bumpfer Silage. Unb nun — — rubeoolles,
roeidjes Stbagio! Sraumhaft, heräinnig ftrömte es trt füfeen
Sönen hinaus in ben glan30oIleu ättaitag, ftieg auf goh
benen Sonnenftrablen mitten in ben offenen Himmel bim
ein SBie Hoffnungsleuchten ging es über ber Spielen»
ben nerhärmtes Sinti#

Draujjen Iaufdjten alle. O biefe jungen Sirauen! 3n
ausbrechenbem SB eh frf)Iucf»gten auch fie leife oor fidj hin,
bie S3ruft gefctjüttelt oon wiloem Sdjmer3. SB it brennenben
Stugen ooil Aieibenfdjaft ftarrten Slnbere in weite fernen,
fudjten bie liebe, oerlorene Heimat, fudjten bie Stntwort
auf bie gualoolle 3frage: SBarum uns bas? SBie im ©ebet
hielten bie guten Stilen ihre runjligen Hänbe gefaltet unb
Iaufdjten ftilt ergeben. Unb, nom Unglüd frühreif, laufdjten
ftill bie Stinber. Stur bas Kanari hatte immerfort gepipft.
©ntfdjulbigenb errötenb hatte ber Kleine bas Sauer mit
feinem fdjäbigen Sftänteldjen oerbüllt. Solbaten waren her»
beigeeilt, glüdlicb, tOtufif 3U hören. Offi3iere waren fäbeh
flirrenb gefommen, ©ewitter in ben friegsharten 3ügen,
brohenbe forage an bie SBadje SIber 0 SBunber! 33or
biefer weltentrüdten Srau, oor ben Stlängen biefer göttlichen
Sftufrf nerfanf, nerftummte Hrbifches. Der Söne 3>auber war
ftärfer als menfdbilidje 3Jtad)t. ©rgriffen laufdbiten aud) fie,
Iaufcbten Offnere unb Solbaten. Droben wölbte ber Htm»
mel feine reine 33läue, fegelten fchreienb bie Schwalben,
fummten bie 23ienen unb Hummeln, rafdjelten, raunten bie
Stläiter einanber 3U

3n bumpfen Schlägen rollte ber Donner ber ©efdjübe
berüber.

Sie hatte geenbet unb, über bie Saften gebeugt, bas
Stntlih in ben Hänben oerborgen. Sränen ftahlen erlöfenb
fid) ihr burdj bie Singer; bie erften Sränen feit ben furcht»
baren, fdjon fo fernen Sagen.

Da trat ein Offigier heran, ßeife, wie entfdjulbigenb
melbete er: Madame, c'est le moment de partir

ßangfam, aus himmelfernen Sräumen erwacbenb, er«
hob fie fi# SBie eine SHärtprerin, bie gefaßt 3um gott»
geweihten Sobe gebt, fdjritt fie rubeooll bie Stufen her»
unter, ©in ftummes, fcbmeqliches ßädjeln auf ben Sippen,
in ben Stugen überirbifdjen ©lan3.

S3ern, 1918 © m i I i e S3 a u I i « 5B 0 b m e r.

Von der österreldjiscb>ungarisd)en Südwest front: Gesamtansicht von Belluno,

$rteg unb trieben.
33eridjt nom 24. bis 31. Ottober.

SB i I f 0 n s St n t w 0 r t auf bie
lebte beutfehe Stole targte oermafeen
mit 3ugeftänbniffen, bah bie beut»

fdjen SBIätter ber ßinten in einige
S3ermirrung gerieten, bie Siebte
aber einen Stugenblid lang Hoff«
nung auf ben weitern itampf
fdjöpfte. „SBilfon tönne fich nicht
mehr weigern, mit ben Alliierten
bie grage eines SBaffenftitlftanöes
3U bistutieren. Snbeffen würben bie
Sebingungen ber SBaffenruhe auf
leben Sali fo befdjaffen fein, bah
Deutfcblanb unmöglich bie ffreinb«
feligteiten wieber eröffnen tönne.
Das beiht Kapitulation! fÇalls bie
Slegierungen non ßonbon, 33aris
unb Sîom geneigt feien, auf ©runb
ber Buntte SBilfons trieben 3U

Vcbliehen, unb falls fie überhaupt
einen SBaffenftillftanb für möglich
hielten, werbe er, SBilfon, bie mili«
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Sie alle warteten in der Frühlingssonne, die glanzvoll
von den Wipfeln des Schloßparkes herüberflutete. Vögel
zwitscherten, lockten, trillierten, was ihre kleine Brust vor
Lust nur fassen mochte. Um duftschwere Blüten summten
Bienen, brummten dicke Hummeln. Laut krähte von den
Ställen herüber der Hahn, muhten Kühe, stampften, wie-
herten freiheitheischend die Pferde. Ein Frühlingsfest, ein
so wilder Lebensrausch zitterte in der Luft, in all den braven
Tieren, daß die Sonne strahlender lächelte, sieghast höher
stieg in namenlosem Jubel über das unermeßliche Maien-
glück ihrer lieben Erde da unten.

Verträumt lag der sonnenfunkelnde Schloßplatz.
In dumpfen Schlägen rollte der Donnrr der Geschütze

herüber. i

Gewehr im Arm, gleichmäßig schritt der Landsturm-
soldat die Wache auf und ab Ist es die flimmernde
Sonne, die dich, Soldat, so eigentümlich blinzeln macht?
Denkst du an dein hübsches Häuschen mil den grünumrankten
blanken Fenstern dort drüben in Deutschlands fruchtschwel-
lendem Hügelland? Deiner braven Frau denkst du, die

Sorgen hat, o gewiß, die aber dem Tag, der Nacht ruhig
entgegensehen darf, ohne zu zittern, nicht geschreckt durch

rauhe Befehle?! Und jetzt huscht ein Sonnenschein über
dein wetterhartes Gesicht. jetzt siehst du dein Röschen,

das zweijährige Blondchen, das dir die Frau so spät noch

schenkte. Das Kindchen, das von einem Urlaub zum andern
immer herziger, drolliger wird, dich so fragend groß anguckt:

Gehst fort. Vati? — Und deine gutmütigen Augen streifen

diese Unglücklichen hier. Was blinzelst du so eigen, Land-
sturmsoldat? Ja, dich jammern diese Heimatlosen und voll
Sehnsucht und Dank irrt deine Vaterseele hinüber zur wohl-
behüteten Heimat— Du träumst mit offenen Augen...

Da löste sich unterdessen von der Schar der Wartenden
eine Frau. Wie eine Traumwandelnde, geradeaus schritt
sie, unwiderstehlich angezogen, die paar Stufen hinauf zum
Gartensaal. An den Flügel setzte sie sich. Und dann.
o Vögel, ihr guten Tiere alle verstummt! Wind, hör' auf
zu wehen, leise nur säuselt ihr hohen Wipfel! Natur, neige
dich vor den unsterblichen Tönen eines Gottes Zurück-
gelehnt, die weit offenen Augen entzückt ins Himmelsblau
versenkt, ihre Seele hingegossen in der Töne Schmelz und
Leidenschaft — eine leidvolle heilige Cäcilia ergoß die Ein-
same ihr unendliches Leid in Musik. All ihren Kummer,
die bange Frage nach dem Gatten, von dem sie nicht mehr

gehört, die qualvolle Sorge um Sohn und Tochter, die
fortgeführt worden an Orte, die keine Kunde sandten — all
ihr wühlender, lange verhaltener Schmerz floß hinüber in
Töne voll dumpfer Klage. Und nun — — ruhevolles,
weiches Adagio! Traumhaft, herzinnig strömte es in süßen
Tönen hinaus in den glanzvollen Maitag, stieg auf gol-
denen Sonnenstrahlen mitten in den offenen Himmel hin-
ein Wie Hoffnungsleuchten ging es über der Spielen-
den verhärmtes Antlitz.

Draußen lauschten alle. O diese jungen Frauen! In
ausbrechendem Weh schluchzten auch sie leise vor sich hin,
die Brust geschüttelt von wiloem Schmerz. Mit brennenden
Augen voll Leidenschaft starrten Andere in weite Fernen,
suchten die liebe, verlorene Heimat, suchten die Antwort
auf die qualvolle Frage: Warum uns das? Wie im Gebet
hielten die guten Alten ihre runzligen Hände gefaltet und
lauschten still ergeben. Und, vom Unglück frühreif, lauschten
still die Kinder. Nur das Kanari hatte immerfort gepipst.
Entschuldigend errötend hatte der Kleine das Bauer mit
seinem schäbigen Mäntelchen verhüllt. Soldaten waren her-
beigeeilt, glücklich, Musik zu hören. Offiziere waren säbel-
klirrend gekommen, Gewitter in den kriegsharten Zügen,
drohende Frage an die Wache Aber o Wunder! Vor
dieser weltentrückten Frau, vor den Klängen dieser göttlichen
Musik versank, verstummte Irdisches. Der Töne Zauber war
stärker als menschliche Macht. Ergriffen lauschten auch sie,
lauschten Offiziere und Soldaten. Droben wölbte der Him-
mel seine reine Bläue, segelten schreiend die Schwalben,
summten die Bienen und Hummeln, raschelten, raunten die
Blätter einander zu.

In dumpfen Schlägen rollte der Donner der Geschütze
herüber.

Sie hatte geendet und, über die Tasten gebeugt, das
Antlitz in den Händen verborgen. Tränen stahlen erlösend
sich ihr durch die Finger! die ersten Tränen seit den furcht-
baren, schon so fernen Tagen.

Da trat ein Offizier heran. Leise, wie entschuldigend
meldete er: dtaclame, c'est le moment 6e partir...

Langsam, aus himmelfernen Träumen erwachend, er-
hob sie sich. Wie eine Märtyrerin, die gefaßt zum gott-
geweihten Tode geht, schritt sie ruhevoll die Stufen her-
unter. Ein stummes, schmerzliches Lächeln auf den Lippen,
in den Augen überirdischen Glanz.

Bern, 1918 Emilie P a uli - B o d mer.

Von Uer iZzterrelchisch-ungsrizchen Sücllvezlkront: «ezamlansicht von Kelluno,

Krieg und Frieden.
Bericht vom 24. bis 31. Oktober.

Wilsons Antwort auf die
letzte deutsche Note kargte oermaßen
mit Zugeständnissen, daß die deut-
scheu Blätter der Linken in einige
Verwirrung gerieten, die Rechte
aber einen Augenblick lang Hoff-
nung auf den weitern Kampf
schöpfte. .,Wilson könne sich nicht
mehr weigern, mit den Alliierten
die Frage eines Waffenstillstandes
zu diskutieren. Indessen würden die
Bedingungen der Waffenruhe auf
jeden Fall so beschaffen sein, daß
Deutschland unmöglich die Feind-
seligkeiten wieder eröffnen könne.
Das heißt Kapitulation! Falls die
Regierungen von London, Paris
und Rom geneigt seien, auf Grund
der Punkte Wilsons Frieden zu
ichließen, und falls sie überhaupt
einen Waffenstillstand für mög ach

hielten, werde er, Wilson, die mili-
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tärifchen Ratgeber der Plliierten einladen, Deutfchlanb Se»
btngungen befannt3ugeben, Die Die Alliierten in Den Stand
ftellen, Die ©injelbeiten des Briedens burdjgufeben." Das

Woodrou) Wilson,.
Präfident der Vereinigten Staaten oon Amerika.

beifet nochmals Gapitulation, auch für bie gfriebensoerbanb»
langen. Sdjliehlid) wirb in aller ffrorm bie Perbanblung
mit den monarebifebett Ptad)tbabern in 23erlin abgelehnt
unb Heber gäbe oerlangt, faits fie bleiben. Das ift fo [tarier
P3ein, bah PSilfon fdjon an ber Datfadje allein, wie wenig
der Gorn in 23eriin fich darüber regt, erlernten rnufe, bie

Gapitulation fei nahe. 3war halten bie Deutfcben in ber

Hunbinglinie 3äbe ftanb, nur ber weftlicbe Porfprung 3wi«

feben ©uir, Greet) unb Pibemont würbe preisgegeben. 3wi=
fdjen Gt)s unb Scheibe bereiten bie Alliierten oorerft einen

neuen Generalangriff oor. Die Scheidelinie oon Dournai

fübwärts hat nur ben Porfprung St. Pmanb eingebüßt
unb oerläuft immer noch weftiieb ©onbé«Palenciennes=.Ques=

nop. Süblidj Palenciennes ringen bie ©nglänber um ben

Panb bes Plormonswalbes unb ben Sambre=Oife=GanaI.
©s ift aber erficbtlicb, bah es ben ©ntentetruppen über fur3
ober lang bod) wieber gelingen muh, bie fd)toäd)fte Stelle
3U überrennen unb neue Püfoüge 3U er3wingen. Diefe ge=

fäbrlicbe Gage, bie Porbereitungen ber Prbeiterorgamïa»
tionen 3um ©eneralftreif, bie Parlamentsreformen unb bie

Penberung ber Peicbsoerfaffung, welche Gommanbogewalt
unb Sefcbluhredjt über Grieg unb trieben dem Peicbstag
unb 23unbesrat übergibt, haben ben ©eneralftabschef Guben«

borff 3ur Demiffion bewogen, ©s ift wohl möglich, bah

er feine Aolle noch nicht ausgefpielt hat unb auf beffere

Dage wartet, um feine Dienfte denen an3ubieten, bie jeht
nach feiner Pleinung bie grohe politifche Dorheit begehen.

P3enn erft bie Sebtngungen ber ©ntente belannt fein wer»

ben, wenn erft ber beut fehl Patriotismus erwachen, bas

befebimpfte ©hrgefühl aufbraufen wirb So mag ber

Plann benfen, Oer oom Gaifer feine ©ntlaffung erhalten

hat. Die Regierung hingegen bucht fein Abgehen als 211=

tioum in ber griebensred)itung. Sie telegraphierte an P3il=

fon, bah er Die tiefgreifenden Perfaffungsänberungen im

Peicb fenne unb bah man nun bie Sebiitgungen ber PSaffen»

ruhe erwarte, um ben oerfprochenen grieoen ber ©ered)tig=

feit 3U fd)äffen, ©s ift aber gemih: Plan wirb bie Gapi«

tulation fordern.

Deutfchlanb wirb heute nicht anbers fömten als an«
nehmen, ©s wäre gut, wenn im Peicbstag nicht nur Ginls»
fo3ialiften bie Pbfehung Des Gatfers forbern würben. Denn
bis sur Stunbe hat Die gan3e griebensbisfuffion nicht ben
fleinften tatfä<bli<ben ©rfolg auf3uweifen. PSilfon ftellt fogar
bie üier3ehn Punite unb bie ©runbfähe bes Pecbtsfriebens,
bie er aufhellte, ber ©ntenteauslegung anheim. ©r macht
ausbrüdlich ben Sorb ehalt für jede weitere Unterhanûlung:
oorausgefeht, bah bie alliierten Pegierungen ihre 3uftim=
mung geben.

Gefährlicher als bie augenblicflidje Gage im PSeften
wirft heute bie ©ntwidlung ber Dinge in ber
D o n a u PI o n a r dj i e. -Oefterreich treibt mit einer bewun»
bernswerten Sogelftrauhpolitif bie Gunft bes Picbtoer»
ftehens; bie f. f. Pegierung wedjfelt neuerdings Poten unb
wendet fich an bie Alliierten, wahrfdjeintich, um bemnächft
in einer öffentlichen Dofumentierung 3U erfahren, bah nie»
manb mehr als Gaifer Gart unb bie Seinen oon Der ©ri»
fteng ber Plonarchie 3U wtffen wünfehen. ©raf Surian, ber
Puheuminifter, banfte ab. Sein Pachfolger, ©pula Pnbrafft),
bittet bie Plächte um einen PSaffenfttllftanb unb Sortber«
frieb en, erflärt Pnhahme ber lehten Pole PSilfons, erflärt bie
Pnerfennung b,er Staaten in Söhnten unb Grain, oerorbnet
bie Päumung oon Serbien unb Plontenegro, fünbet Damit
bas Sünbnis auf unb leitet in aller ffform ben Sanfrott
bes alten Spftems ein. Pllein falfd) find bie Hoffnungen,
bie Stephansfronlänber noch beifammen3uhalten. Pa^ ber
Gonftituierung bes fübflaoifchen Pationalrates in Pgram
löft biefer bie taufenbiährige Sereinigung beiber Gänber.
Peoolutionsbeginn in giume, Gomitatfchis ht Plontenegro
unb Sosnien geigen bie fteigenbe Serwirrung an. Das
Gabinett Sßeferle löfte fié auf. 3n Subapeft erfteht ein
Prbeiter» unb Solbatenrat; bie Garolpipartei Jucht ihr Heil
im Sunb mit Pabifalen unb So3ialbemofraten. ©r3her3og
Sofeph, oom Gaifer 3um „homo regius" für Ungarn er»

nannt, foil an Stelle eines Plinifterpräfibenten Die Gigui»
Dation burchführen. Snbeffen Die Prbeiter erheben fich, an
ber fiebenbürgifchen ©ren3e pochen bie Pumänen, bie in
ber Dobrubfcha Sühlung mit ben Druppen fjransehet
b'©fpereps finden De ft er reich: erlebte fein Plinifte«
rium SpIoa»Daroufa nur im ©erücht. Dafür aber

_

wirb
endlich Herr Gammafch 3unt wirflichen Giguiöationsminifter
ernannt, ©r foil bie Pegierungsgemalt an die Pationalräte
oon Prag, P3arfchau, Gemberg, P3ien unb Pgram über»

geben unb Die friedliche Puflöfung ermöglichen. Ob Die

Pi(hteriften3 des ehemaligen Gaifertums alsoann erflärt wer«
den foil ober nicht, fcheint üherflüffig ju werben, lleherall
regen fid) republifanifche Parteien, in PSien unb Deutfd)«
böhmen Stimmen 3um Pnf^Iuh an Deutfchlanb. Diefe
Stimmen weefen Peib unb gurdjt in Paris: 2rurd)t oor
Stärfung Deutfchlanbs.

Diefe furcht fönnte den SBunfd) gehären, doch ja die

Plonar^ie 3U retten. Und darauf jählt PSien, wenigftens
ber Hof.

Die 3 t alien er haben an ber Piaoe die fDffenfroe
ergriffen. Sie wurde nicht 3um erwarteten „Plarfch ins
Snnere", wie Gubenborffs Ieidjteftes Planöoer in Puhlanb
oor Sreft. Pergah Stalien, bah Oefterreich nad) dem Sprud)
wenn nirgends, bann doch: in ber Prmee lebe? Pud) 'heißt
der gelDberr Sorooic, ift Sübflaoe unb fämpft nicht allein
für Oefterreich:, fonbern für die llnoerfehrtheit feines Polfs«
gehietes, das SalanDras Politif angreifen will. 3mmer«

hin üherfchritten die 3taliener bte Psaoe.
Schliehlich bittet auch die Dürfet um einen Sonder«

frieden. Das Dempo PSilfons und Serlius paht nicht mehr

für Gonftantinopel, wo man fd)leunigft ein ©nbe machen

will; denn die ©nglänber hebrohen in Pleppo den Unter«

brueb her Sagbabbahn und bie Gataftrophe her mefopo»

tamifeben Prmee herhei3uführen. Puf der .©riechemnfel

Plptilene oerhanbeit mit den Dürfen her freigelaffene
©eneral Downshenb. A. F.

5S6 oie

täuschen Ratgeber der Alliierten einladen, Deutschland Be-
dingungen bekanntzugeben, die die Alliierten in den Stand
stellen, die .Einzelheiten des Friedens durchzusetzen." Das

VVoockrow Wilson,
prWâent àer Vereinigten Staaten von Amerika.

heißt nochmals Kapitulation, auch für die Friedensverhand-
lungen. Schließlich wird in aller Form die Verhandlung
mit den monarchischen Machthabern in Berlin abgelehnt
und Uebergabe verlangt, falls sie bleiben. Das ist so starker

Wein, daß Wilson schon an der Tatsache allein, wie wenig
der Zorn in Berlin sich darüber regt, erkennen muß, die

Kapitulation sei nahe. Zwar halten die Deutschen in der

Hundinglinie zähe stand, nur der westliche Vorsprung zwi-
schen Euir, Crecy und Ribemont wurde preisgegeben. Zwi-
schen Lys und Scheide bereiten die Alliierten vorerst einen

neuen Generalangriff vor. Die Scheidelinie von Tournai
südwärts hat nur den Vorsprung St. Amand eingebüßt
und verläuft immer noch westlich Condê-Valenciennes-Ques-

noy. Südlich Valenciennes ringen die Engländer um den

Rand des Mormonswaldes und den Sambre-Oise-Kanal.
Es ist aber ersichtlich, daß es den Ententetruppen über kurz

oder lang doch wieder gelingen muß, die schwächste Stelle
zu überrennen und neue Rückzüge zu erzwingen. Diese ge-

fährliche Lage, die Vorbereitungen der Arbeiterorganisa-
tionen zum Generalstreik, die Parlamentsreformen und die

Aenderung der Reichsverfassung, welche Kommandagewalt
und Beschlußrecht über Krieg und Frieden dem Reichstag
und Bundesrat übergibt, haben den Generalstabschef Luden-
dorff zur Demission bewogen. Es ist wohl möglich, daß

er seine Rolle noch nicht ausgespielt hat und auf bessere

Tage wartet, um seine Dienste denen anzubieten, die jetzt

nach seiner Meinung die große politische Torheit begehen.

Wenn erst die Bedingungen der Entente bekannt sein wer-
den, wenn erst der deutsche Patriotismus erwachen, das

beschimpfte Ehrgefühl aufbrausen wird So mag der

Mann denken, oer vom Kaiser seine Entlassung erhalten

hat. Die Regierung hingegen bucht sein Abgehen als Ak-

tivum in der Friedensrechnung. Sie telegraphierte an Wil-
son, daß er die tiefgreifenden Verfassungsänderungen im

Reich kenne und daß man nun die Bedingungen der Waffen-
ruhe erwarte, um den versprochenen Frieoen der Gerechtig-
keit zu schaffen. Es ist aber gewiß: Man wird die Kapi-
tulation fordern.

Deutschland wird heute nicht anders können als an-
nehmen. Es wäre gut. wenn im Reichstag nicht nur Links-
sozialisten die Absetzung des Kaisers fordern würden. Denn
bis zur Stunde hat oie ganze Friedensdiskussion nicht den
kleinsten tatsächlichen Erfolg auszuweisen. Wilson stellt sogar
die vierzehn Punkte und die Grundsätze des Rechtsfriedens,
die er aufstellte, der Ententeauslegung anheim. Er macht
ausdrücklich den Vorbehalt für jede weitere Unterhandlung:
vorausgesetzt, daß die alliierten Regierungen ihre Zustim-
mung geben.

Gefährlicher als die augenblickliche Lage im Westen
wirkt heute die Entwicklung der Dinge in der
Donau-Monarchie. Oesterreich treibt mit einer vewun-
dernswerten Vogelstraußpolitik die Kunst des Nichtver-
stehens: die k. k. Regierung wechselt neuerdings Noten und
wendet sich an die Alliierten, wahrscheinlich, um demnächst
in einer öffentlichen Dokumentierung zu erfahren, daß nie-
mand mehr als Kaiser Karl und die Seinen von oer Eri-
stenz der Monarchie zu wissen wünschen. Graf Burian, der
Außenminister, dankte ab. Sein Nachfolger, Gyula Ändrassy,
bittet die Mächte um einen Waffenstillstand und Sonder-
frieden, erklärt Annahme der letzten Note Wilsons, erklärt die
Anerkennung der Staaten in Böhmen und Krain, verordnet
die Räumung von Serbien und Montenegro, kündet damit
das Bündnis auf und leitet in aller Form den Bankrott
des alten Systems ein. Allein falsch sind die Hoffnungen,
die Stephanskronländer noch beisammenzuhalten. Nach der
Konstituierung des südslavischen Nationalrates in Agram
löst dieser die tausendjährige Vereinigung beider Länder.
Revolutionsbeginn in Fiume, Komitatschis in Montenegro
und Bosnien zeigen die steigende Verwirrung an. Das
Kabinett Wekerle löste sich auf. In Budapest ersteht ein
Arbeiter- und Soldatenrat: die Karolyipartei sucht ihr Heil
im Bund mit Radikalen und Sozialdemokraten. Erzherzog
Joseph, vom Kaiser zum „korao reZius" für Ungarn er-
nannt, soll an Stelle eines Ministerpräsidenten die Liqui-
dation durchführen. Indessen die Arbeiter erheben sich, an
der siebenbürgischen Grenze pochen die Rumänen, die in
der Dobrudscha Fühlung mit den Truppen Franchet
d'Espereys finden... Oesterreich erlebte sein Ministe-
rium Sylva-Tarouka nur im Gerücht. Dafür aber wird
endlich Herr Lammasch zum wirklichen Liquidationsminister
ernannt. Er soll die Regierungsgewalt an die Nationalräte
von Prag, Warschau. Lemberg. Wien und Agram über-
geben und die friedliche Auflösung ermöglichen. Ob die

Nichteristenz des ehemaligen Kaisertums alsdann erklärt wer-
den soll oder nicht, scheint überflüssig zu werden. Ueberall

regen sich republikanische Parteien, in Wien und Deutsch-

böhmen Stimmen zum Anschluß an Deutschland. Diese

Stimmen wecken Neid und Furcht in Paris: Furcht vor
Stärkung Deutschlands.

Diese Furcht könnte den Wunsch gebären, doch ja die
Monarchie zu retten. Und darauf zählt Wien, wenigstens
der Hof.

Die Italiener haben an der Piave die Offensive
ergriffen. Sie wurde nicht zum erwarteten „Marsch ins
Innere", wie Ludendorffs leichtestes Manöver in Rußland
vor Brest. Vergaß Italien, daß Oesterreich nach dem Spruch
wenn nirgends, dann doch in der Armee lebe? Auch'heißt
der Feldherr Borovic, ist Südslave und kämpft nicht allein
für Oesterreich, sondern für die Unversehrtheit seines Volks-
gebietes, das Salandras Politik langreifen will. Immer-
hin überschritten die Italiener die Piave.

Schließlich bittet auch die Türkei um einen Sonder-
frieden. Das Tempo Wilsons und Berlins paßt nicht mehr

für Konstantinopel, wo man schleunigst ein Ende machen

will: denn die Engländer bedrohen in Aleppo den Unter-
bruch der Bagdadbahn und die Katastrophe der mesopo-

tamischen Armee herbeizuführen. Auf der .Griecheninsel

Mytilene verhandelt mit den Türken der freigelassene

General Townshend. b.
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